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Prolog




Nein. Er wollte nicht in die Fußstapfen seines Vaters treten, der als Apotheker ein relativ hohes Ansehen in dem kleinen Ort an der deutsch-niederländischen Grenze genoss. Der Junior hatte anderes im Sinn: Er wollte Rockstar werden. Am besten in der Großstadt, wo wesentlich mehr los ist als auf dem Land. So stellte der 17-Jährige sich seine Zukunft ohne die Eltern vor. Es hätte auch alles so cool werden können für den Schüler, wenn nicht plötzlich eine schockierende Mordserie – wie es sie noch nie gegeben hatte – den ganzen schönen Dorffrieden gestört hätte.





Sämtliche Personen, Namen und Handlungen sind frei erfunden.





Kapitel 1




Montag. Diesen Tag hasste er wie die Pest. An dem Tag fing die neue Schulwoche an, das herrliche Wochenende war vorbei, und er sollte nun wieder lernen. Davon hielt Andreas Kramer absolut nichts. Wozu sollte er überhaupt sein Abitur machen? Um zu studieren? Wie uncool. Das war etwas für Typen wie seinen Vater: Klein, rundlich, bebrillt, haarlos, unansehnlich. Der klassische Durchschnittsmann auf Deutschlands Straßen. Fünf Tage pro Woche sah er solche Männer im Bus, wenn er zum Gymnasium fuhr. Und immer wieder fragte er sich dann: »Werde ich auch so, wenn ich erwachsen bin? Verschwinde ich dann in der Masse all der unattraktiven deutschen Männer? Oder werde ich ein Mann, den die Frauen lieben?«.





Rrrrring. Eigentlich weckte ihn an diesem verkorksten Tag erst die Schulklingel. Schnell verdrängte er seine Gedanken. Gleich würden sie wieder kommen: All die Pauker, die er überhaupt nicht leiden konnte, worauf allerdings niemand Rücksicht nahm. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte er auch seinen Stundenplan konsequent vereinfacht: Kein Unterrichtsbeginn vor 14 Uhr. Pro Tag gäbe es höchstens 3 Schulstunden und selbstverständlich keine Hausaufgaben. Das alles natürlich nur an zwei Tagen pro Woche. Was denn sonst?! Der Traum eines jeden Schülers. Nur die Lehrer und die Eltern schienen das irgendwie nicht zu verstehen…


»Hey, Andreas. Kannst du uns für das nächste Wochenende wieder die Tropfen besorgen? Du weißt schob, was ich meine. Sascha hat sturmfreie Bude. Seine Eltern sind über das ganze Wochenende weg. Beste Voraussetzungen für eine megageile rattenscharfe Party. Die Austauschschülerinnen aus der Parallelklasse kommen auch. Da geht garantiert die Post ab. Also, wie steht‘s?«, wollte sein Klassenkamerad Paul Steiner von ihm wissen. »Kein Problem. Ich habe den Schlüssel zur Apotheke meines Vaters. Ich besorge die Tropfen für die Party«, erwiderte Andreas.


»Guten Morgen, liebe Schüler«, scherzte der nicht gerade besonders beliebte Mathelehrer. »Ein herrlicher Montag. Da können wir uns ja gleich alle gemeinsam in die Formeln stürzen, die Ihr alle so liebt – oder auch nicht«. Langsam ging er auf den Tisch von Andreas zu, kratzte sich am Kinn und fügte hinzu: »Na, hast du dir inzwischen überlegt, ob du später nicht doch die Apotheke deines Vaters übernehmen willst? Es wäre zumindest ein relativ sicherer Arbeitsplatz und du hättest dein gutes Auskommen«.


Der 17-Jährige schüttelte den Kopf. Die Situation war ihm zutiefst peinlich. Er traute sich nicht, dem Mathelehrer in die Augen zu blicken, während er antwortete: »Schon klar. Aber um Pharmazie studieren zu können, muss man eine Hochschulzugangsberechtigung nachweisen. Also, das normale Abitur oder eine fachgebundene Hochschulzugangsberechtigung für eine der derzeit 22 Universitäten in Deutschland, an denen man Pharmazie studieren kann. Die pharmazeutische Ausbildung umfasst dann: Ein Studium der Pharmazie von vier Jahren an einer Universität, eine Famulatur von acht Wochen und eine praktische Ausbildung von zwölf Monaten bis man die Pharmazeutische Prüfung - in drei Prüfungsabschnitten ablegen darf. Im Multiple-Choice-Verfahren wird dann in diesem Grundstudium in folgenden Fächern geprüft: Die allgemeine, die anorganische und die organische Chemie, Grundlagen der pharmazeutischen Analytik, der pharmazeutischen Biologie und Humanbiologie, Grundlagen der Physik, der physikalischen Chemie und der Arzneiformenlehre. Das so genannte Hauptstudium befasst sich intensiv mit speziell pharmazeutisch ausgerichteten Inhalten. Folgende Fächer werden mündlich geprüft: Pharmazeutische/ Medizinische Chemie, Pharmazeutische Biologie, Pharmakologie und Toxikologie, Klinische Pharmazie, Pharmazeutische Technologie/ Biopharmazie«. Andreas machte eine Sprechpause und blickte seinen Mathelehrer fragend und nachdenklich an.


»Wo liegt dein Problem? Du scheinst dich immerhin schon bestens über den beruflichen Werdegang informiert zu haben. Also, dann Augen auf und durch. Du schaffst das, wenn du es schaffen willst«, meinte der Lehrer. »Nein. Das glaube ich eben nicht. Und da bin ich mir ganz sicher. Das ist nichts für mich. Der Stoff liegt mir nicht, er ist mir zu schwer. Spätestens im dritten Ausbildungsabschnitt würde ich einbrechen. Denn der umfasst dann eine 12-monatige praktische Ausbildung, die mit einer staatlichen Prüfung in den Fächern Pharmazeutische Praxis und spezielle Rechtsgebiete für Apotheker abschließt. Erst nach dem erfolgreichem Bestehen der gesamten Pharmazeutischen Prüfung kann man einen Antrag auf Erteilung der Approbation als Apotheker stellen. Erst dann darf man den Apothekerberuf uneingeschränkt auszuüben«, erklärte Andreas.


Der Mathelehrer war beeindruckt über die Detailkenntnisse seines Schülers, wenn es darum ging, etwas begründet abzulehnen. »Ach, lieber Andreas«, seufzte der Pauker, »Wenn du dich doch nur mal in eine Sache, die du erreichen willst, so hineinknien würdest, wie in eine, die du nicht erreichen willst. Das wäre schön. Ob ich das bei dir noch erleben werde? Man soll die Hoffnung ja nie aufgeben«.


»Der Andreas wird ein Rockstar und kein Apotheker«, rief nun einer seiner Mitschüler in die Klasse. Unter lautem Grölen klatschten alle Beifall und stimmten ihm zu. »Richtig. Der Andreas ist viel zu cool, um Apotheker zu werden«.


Der Lehrer schlug den Oberstufenschülern vor, sich nun wieder den Feinheiten der Mathematik zuzuwenden. Immerhin hatten sie einen Lehrplan zu erfüllen. Und der hatte es in sich. Ein wenig mussten sie sich schon alle anstrengen, wenn sie das schaffen wollten. Immerhin hatte keiner seiner Schüler die Absicht, dieses Jahr zu wiederholen. Nicht einmal Andreas Kramer, der für alles Negative stets gute Gründe fand.


Nach der letzten Schulstunde trafen sich die Schüler noch in kleinen Gruppen auf dem Schulhof, um zu beratschlagen, wie sie den Rest des Tages verbringen wollten. Dabei wurde natürlich auch über die geplante Party am Wochenende gesprochen. Andreas sollte wie immer für die K.o.-Tropfen sorgen, Paul schleppte die Mädchen an und alle Jungen nutzten deren Hilflosigkeit durch das Betäubungsmittel aus, um sie zu vergewaltigen. Ein herrlicher Spaß für die Schüler, solange sie dabei nicht erwischt wurden. Die Polizei und einige Eltern von missbrauchten Töchtern waren schon misstrauisch geworden, ob bei diesen Partys denn wirklich alles mit rechten Dingen zuging.


»Eigentlich könnt Ihr euch das Liquid Ecstasy auch selbst zusammenmixen«, meinte Andreas. »Dafür braucht Ihr mich und die Apotheke meines alten Herrn nicht. Viele Kenntnisse braucht es dafür wirklich nicht. Es ist eigentlich ganz einfach, wenn man weiß, wie es geht«. Tom nickte und lachte. »Eben. Dein Vater hat ein Labor im Keller mit allem, was das Drogenherz begehrt. Und du weißt, wie man das Zeug zusammenrührt. Warum sollen wir denn auf diese tolle Möglichkeit verzichten?«. Alle gaben ihm Recht. Andreas versuchte trotzdem, sein Fachwissen an seine Mitschüler weiterzugeben, um sich aus der Affäre zu ziehen. Denn es war jetzt nur noch eine Frage der Zeit, wann sein Vater ihn im Labor der Apotheke erwischen würde. Und dann würde es mächtig Ärger geben. Der alte Apotheker würde sofort erkennen, was sein Sohn da im Keller zusammenrührte.


»Trotzdem könnt Ihr das auch ohne mich hinkriegen. Ihr verwendet einfach GHB und GBL. Diese beiden Substanzen kennt man auch unter dem Namen “Liquid Ecstasy“. Bei niedriger Dosierung wirken sie berauschend und enthemmend. Bei einer hohen Dosierung wirken die Substanzen einfach nur einschläfernd. Genauso gut könnt Ihr auch Benzodiazepine oder Barbiturate verwenden. Ihr müsst das Zeug nur richtig dosieren. Sonst habt Ihr wenig Freude an den betäubten willigen Weibern. Die K.o.-Tropfen sind farb- und geruchlos. Vermischt mit einem Getränk ist der leicht salzige oder seifige Geschmack nur sehr schwer heraus zu schmecken. Die Wirkung tritt nach circa 10 bis 20 Minuten ein«, erklärte Andreas Kramer.


»Schon klar«, meinte einer der anderen Jungen. »Du weißt das alles und kannst uns die Mädchen genau in den Zustand bringen, in dem wir sie haben wollen: Absolut geil, allzeit bereit und ohne Gedächtnis, damit sie sich an nichts erinnern können. Wenn wir das selbst probieren, sterben sie uns schlimmstenfalls unter den Händen, weil wir ihnen viel zu viel von dem Zeug geben. Wir wissen es eben nicht besser. Du kennst genau die Wirkung von dem Zeug und weißt wie viel du jedem Mädchen verabreichen musst – egal ob dick oder dünn, groß oder klein. Also musst du weiter dabei mitmachen. Wir brauchen dich!«. Andreas zog die Stirn in Falten, biss sich auf die Unterlippe und kratzte sich am Hinterkopf.


Doch egal wie er es auch anstellte: Er kam aus dieser verdammten Sache einfach nicht mehr raus. Seine Freunde ließen ihn nicht raus. »Aber Ihr habt doch schon so oft gesehen, wie das Teufelszeug wirkt: Zu Anfang wirken die K.o.-Tropfen ähnlich wie Alkohol. Die Selbstbeherrschung nimmt ab und eine leichte Willenlosigkeit tritt auf. Diesen Zustand nutzten wir immer, um die Mädchen auszuziehen und ins Bett zu legen, damit einer nach dem anderen über sie drüber rutschen konnte. Bei einer zu hohen Dosis schläft das jeweilige Mädchen ein. Die Wirkung hält zwei bis vier Stunden an. Dann treten Bewusstlosigkeit und Erinnerungslücken auf. Hinterher können die Weiber sich normalerweise an nichts erinnern. Gefährlich ist allerdings der Mischkonsum von K.o.-Tropfen und Alkohol. Dabei besteht grundsätzlich immer die Gefahr einer Atemlähmung. Und die kann schlimmstenfalls tödlich enden«.


»Genau das meinte ich doch«, rief der andere Junge. »Keiner von uns will als Mörder in den Knast. Dann ist unser schönes junges Leben ganz schnell vorbei. Wir wollen die geilen Weiber aus der Parallelklasse doch nur ficken – wir wollen sie nicht töten. Schon ganz wenige Milliliter der Substanz reichen aus, um sie zu betäuben. Die Tropfen gibt es von dir in einem unbeobachteten Moment in ein Getränk, das ich dem Mädchen dann überreiche. Bis die betäubende Wirkung eintritt, liegt der Erste von uns schon zwischen ihren Beinen. Das ist besser als Romantik«.


Einer nach dem anderen schlug Andreas auf die Schulter. Dann verabschiedeten sie sich an diesem Tag in bester Laune auf dem Schulhof voneinander. Nur noch wenige Tage Unterricht, dann würde die nächste Party steigen. Und hinterher würde wieder keiner wissen, was sie mit den Mädchen angestellt hatten, die ihnen besonders gut gefielen. Doch dieses Mal wollten sie sogar Videos darüber drehen, wie einer nach dem anderen das wehrlose, betäubte Mädchen vergewaltigte. Dem Sohn des Apothekers bereitete das Unbehagen. Nicht auszudenken, wenn solches Filmmaterial in falsche Hände geraten würde! Dann würde genau das passieren, was er eigentlich vermeiden wollte: Man würde auf die Aktionen der Schüler aufmerksam werden. Und das wäre gar nicht gut. Die Folgen wären mit Sicherheit katastrophal.


Und so schlich sich der Sohn des Apothekers auch in dieser Nacht mal wieder ins Kellerlabor seines Vaters. Den Zweitschlüssel zum Labor hatte er schon seit Jahren. Sein Vater vertraute ihm blind. Vielleicht wirkte gerade das auf diesen Sohn wie eine Aufforderung zum “Dummheiten machen“? Doch hinterher sind Eltern ja grundsätzlich immer schlauer, wenn sie dann vor einem riesigen Scherbenhaufen stehen, den ihre kleinen Lieblinge angerichtet haben. Trotz allem blieb Andreas Kramer bei seinen so genannten “Laborarbeiten“ stets sehr vorsichtig. Viele Arbeiten im Labor erforderten von ihm immerhin nicht nur theoretisches Wissen über die chemischen, biologischen oder physikalischen Zusammenhänge. Denn nur so konnte er auf der sicheren Seite sein und Unfälle vermeiden. Jeder, der schon mal in einem Labor gearbeitet hat, weiß, dass dabei sehr viel Leistungsdruck entstehen kann. Auch Andreas fühlte sich bei seiner illegalen Laborarbeit, als arbeite er im Notfallmodus. Natürlich musste er dabei auch schon öfter wichtige Materialien per Eilversand ordern, wenn sie nicht im Lager der Apotheke vorrätig waren. Natürlich bekam der Vater das mit. Immerhin erzeugte das überhöhte Zusatzkosten. Andreas sorgte dann immer dafür, dass einer der Mitarbeiter seines Vaters unter Verdacht geriet, die Substanzen bestellt zu haben. Das hatte schon zu zwei Entlassungen geführt. Offenbar war dem Oberstufenschüler nicht ganz klar, wie wichtig in der heutigen Zeit ein Arbeitsplatz für einen Erwachsenen ist.


Vom schlechten Bestandsmanagement des Apothekersohns hing somit mehr ab als nur ein paar untergeordnete Unbequemlichkeiten. Niemand konnte es sich leisten, das zu ignorieren. Trotzdem rührte Andreas Kramer auch in dieser Nacht wieder so viele K.o.-Tropfen zusammen, wie mindestens für drei Partys gebraucht würden. Mittlerweile hatte er das schon so oft gemacht, dass ihm die Laborarbeit leicht von der Hand ging. Fast hätte er all diese nötigen Handgriffe mit verbundenen Augen machen können. Nichts rutschte ihm aus den Händen. Nichts landete auf dem Boden. Die ersehnte Party konnte kommen. Fertig.
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Samstagabend, 20:00 Uhr. Die Party begann. Alles stand bereit. Der Sohn des Apothekers stand hinter der Bar. So hatte er die beste Möglichkeit, den ausgewählten Mädchen genau die Mixtur an K.o.-Tropfen zusammen zu rühren, die sie brauchten, um sich – nicht freiwillig - auf den Sex mit ihm und seinen Mitschülern einzulassen. Dem Barkeeper vertrauten die Mädchen blind. Er hatte eine Art Sonderstatus bei ihnen. Von Paul, seinem Klassenkameraden, der an der Tür stand, bekam Andreas jeweils ein kurzes Handzeichen, wenn eines der eintreffenden Mädchen betäubt werden sollte. Das funktionierte ganz hervorragend. Zwei seiner anderen Mitschüler standen stets in Bereitschaft, um die betäubten Mädchen unauffällig nach oben ins Schlafzimmer zu bringen.


Dort warteten schon all die angeheiterten Oberstufenschüler seiner Klasse, welche sich mittels kleinen blauen Pillen bestens auf diesen Abend vorbereitet hatten, um länger durchhalten zu können. So landete ein hübsches Mädchen nach dem anderen ungewollt im Bett der Schüler, denen es ziemlich egal war, wie die jungen Damen danach aussahen, wenn sie sie benutzt hatten. Egal, ob sie übersäht mit blauen Flecken, Kratzern und anderen Blessuren waren – den Veranstaltern dieser Party war das völlig egal. Hauptsache, sie hatten, was sie wollten. Ohne K.o.-Tropfen hätten ihre Opfer sie nicht einmal mit dem Hinterteil angesehen.


Die jungen Herren aus der so genannten besseren Gesellschaft der kleinen Stadt hatten dieses Mal – wie geplant – stark aufgerüstet: Eine Profikamera zeichnete ihre sexuelle Aktivitäten auf. Sie fanden es sogar noch lustig, sich zu diesem Anlass als Richter, Staatsanwalt und Rechtsanwalt zu verkleiden, freche juristische Sprüche vom Stapel zu lassen, während sie ihre Vergewaltigungen an den minderjährigen Mädchen fortsetzten. Am schlimmsten führten sich dabei Roland F. und Stephan W. auf. Stundenlang vergewaltigten sie eine 15-jährige Mitschülerin, welche ihnen besonders gut gefiel. Es störte sie auch nicht, dass das Opfer infolge innerer Verletzungen im Genitalbereich stark zu bluten anfing. Die beiden 17-jährigen Oberstufenschüler machten einfach weiter: Einer war der Richter, der andere der Staatsanwalt bei diesem abartigen Pornofilm.


Selbstverständlich waren die beiden Haupttäter so dämlich, ihre Videos in der ganzen Schule zu verbreiten. Sie waren nüchtern als sie das taten. Eine Entschuldigung für so viel männliche Blödheit ließ sich also nicht finden. So flog die ganze Sache dann doch auf. Ihre Mittäter hatten die Kamera ausgeschaltet. So konnte man denen – wie immer – nichts nachweisen, da die meisten der betroffenen Mädchen sich hinterher an nichts erinnern konnten. Sie stellten nur fest, dass sie relativ schwere Verletzungen hatten, ihnen somit etwas passiert sein musste. Rechtzeitig im Labor geprüft ließen sich allerdings auch hier bei einigen die K.o.-Tropfen nachweisen. Jedoch fand sich kein Sperma.


Erst während des Prozesses war das Hauptopfer bereit, auszusagen. Nun drohten den Oberstufenschülern, die beide kurz vor der Volljährigkeit standen, Haftstrafen bis zu 15 Jahren, wenn sie nicht nach Jugendstrafrecht verurteilt wurden. Ein Sachverständiger sollte nun prüfen, wie weit die Erwachsenenreife dieser beiden Haupttäter bezüglich ihrer Handlungen bereits entwickelt war.


Jedenfalls muss es die schlimmste Nacht im Leben der 15-jährigen Katja S. gewesen sein. Stundenlang wurde sie abwechselnd von den Oberstufenschülern Roland F. und Stephan W. vergewaltigt, wobei sie sich filmten. Doch die minderjährige Katja S. kann sich nur schemenhaft an die skrupellosen Misshandlungen der beiden erinnern. Sie hatte absolut nichts ahnend auf der Party K.o.-Tropfen konsumiert - und war ihren männlichen Mitschülern schutzlos ausgeliefert. Hätten Roland F. und Stephan W. in jener Nacht keine Pornofilmchen von dem Geschehen gemacht, stünden er und sein bester Freund nun nicht vor dem Landgericht - wegen schwerer Vergewaltigung und gefährlicher Körperverletzung. Den beiden Angeklagten drohen Haftstrafen zwischen zwei und 15 Jahren.


Der Abend, der jenes schockierende Ende nahm, hatte so schön begonnen. Fröhlich betrat Katja S. mit ihren Freundinnen an jenem Samstagabend das private Wohnhaus, in dem die Party ihrer Schulfreunde steigen sollte. Sie kannte die Jungen zwar nicht besonders gut, zumal sie in einer anderen Schulklasse waren. Doch gerade das machte den Reiz aus.


Die Stimmung war ausgelassen, alle in Partylaune. Kaum dass die Mädchen auf der Location eingetroffen waren, gab es an der Bar auch schon das erste Getränk für alle. Das ging sehr schnell. Der Barkeeper war nett. Für die hübsche Katja S. war es auch das letzte Getränk dieses Abends. Sie verstand die Welt nicht mehr. Wie konnte ihr von einem kleinen harmlosen Gläschen Sekt nur so ganz anders zumute werden? Es war viel schlimmer als betrunken zu sein. Zwei Jungen zogen sie dann von der Bar fort und brachten sie nach oben. Die Oberstufenschüler kannten sie vom Jahr zuvor, als sie mit einem ihrer Freundinnen einen One-Night-Stand gehabt haben soll. An jenem Abend soll sie Zeugenaussagen zufolge von sich aus mehrmals Roland F. geküsst haben.


Alkohol und Kokain sollen an diesem Abend reichlich konsumiert worden sein, sagt der Anwalt des Opfers. Außerdem soll man ihr GBL ins Getränk geschüttet haben. Diese Bezeichnung steht für Gamma-Butyrolacton, eine flüssige, farb- und geruchlose Substanz, die sich im Körper zu GHB, also zu Gamma-Hydroxybuttersäure umwandelt. Diese Substanz wirkt stark berauschend, schon 20 Minuten nach der Einnahme ist die Kurzzeit-Erinnerung extrem stark beeinträchtigt. Auch Katja S. konnte zwar noch sprechen und laufen, wurde aber durch die Substanz willenlos - und völlig wehrlos. Reste des Betäubungsmittels sind nur sechs Stunden im Blut und bis zu zwölf Stunden im Urin nachweisbar. Eine Überdosierung kann zum Koma führen - oder sogar zum Tod.


Katja S. soll diese Art von K.-o.-Tropfen, versetzt mit Sekt, getrunken haben - ob dies wissentlich geschah oder ihr diese Tropfen verabreicht wurden, ohne dass sie dies merkte, ist eine der wichtigsten Schlüsselfragen dieses Prozesses. Laut Anklageschrift fielen Roland F. und Stephan W. stundenlang über die minderjährige Schülerin her. Im Verhör beschrieb ein anderer, der die Vergewaltigungen filmte, das Opfer als "fast leblosen Körper". Mit Katja S. sei verfahren worden, "wie mit einem Sack Müll". Roland F. und Stephan W. sitzen beide wegen Verstößen gegen das Betäubungsmittelgesetz im Gefängnis, verurteilt zu drei Jahren Haft. Gegen den anderen Mitschüler erging Haftbefehl wegen schwerer Vergewaltigung und gefährlicher Körperverletzung - obwohl der nur den Film machte, wird ihm nun der gleiche Tatbeitrag zur Last gelegt. Alle Angeklagten plädierten auf “unschuldig“. Das Gericht betrachtete die Verunglimpfung der deutschen Justiz in einem Pornofilm als schlimme Missachtung.


Katja S. soll am Morgen nach der Tat zwischen Roland F. und Stephan W. aufgewacht sein – völlig verwirrt und mit Schmerzen am ganzen Körper, aber ohne Erinnerung daran, was in der Nacht vorgefallen war. In den Chat-Protokollen der angeklagten Schüler fanden Ermittler die Aussage: "Betäubt und gefickt!". Ein Zeuge sagte vor Gericht, dass dieser Ausspruch und auch die Tat zum ganz normalen Modus der Oberstufenschüler gehöre.


Heraus kam das Verbrechen eher durch Zufall: Ein Vater hatte auf dem Handy seines Sohnes das Video der Tatnacht entdeckt – und dieses Beweismittel der Vergewaltigung sofort an die Polizei weiter geleitet. Als Versender konnten – ohne jeden Zweifel – die Schüler Roland F. und Stephan W. ermittelt werden. Erst als das Verfahren lief, gelang es einer Freundin schließlich, Katja S. dazu zu bewegen, selbst gegen ihre Peiniger auszusagen. Die 15-Jährige sagte unter Ausschluss der Öffentlichkeit vor Gericht aus. Laut Oberstaatsanwalt müssen die Täter mit einem Strafmaß zwischen zwei und 15 Jahren Haft rechnen. Eine "besondere Härte" des Verbrechens liegt in diesem Fall vor, zumal es mehrere Täter waren, die mit extrem krimineller Energie agierten als sie ihr Opfer vergewaltigten. In Sachen der anderen Opfer dieser verhängnisvollen Partynacht war eine Beweisführung nicht möglich. Es gab kein Bildmaterial dieser Taten und die geschundenen Opfer konnten sich an nichts erinnern.


Katja S. litt noch lange nach der Tat an schweren Depressionen. Das Leben der 15-Jährigen war völlig aus den Fugen geraten. Auch ihre Eltern konnten ihr nicht helfen. Echte staatliche Hilfe für solche Opfer wie Katja S. gab es nicht. Zumindest nicht wirklich. Hingegen wurden die Täter im Knast fast in Watte gepackt und regelmäßig psychologisch betreut, damit es ihnen an nichts mangelte. Nach echter Gerechtigkeit sucht man vergeblich, wenn man das extreme Ungleichgewicht zwischen Täter und Opfer betrachtet – mitten in Deutschland in Europa.


»Na, wie lief es im Gericht?«, wollte der Apotheker wissen als er am Abend auf seinen Sohn Andreas traf. »Nichts Besonderes. Es war eher langweilig. Die Täter wurden bestraft. Ich musste eine Zeugenaussage machen. Andere ebenfalls. Und damit ist die ganze Sache für mich erledigt. Also nichts, worüber man noch diskutieren müsste«, meinte der 17-Jährige.


»Was ist das eigentlich für ein Mädchen, diese Katja S.?«, wollte der Apotheker von seinem Sohn wissen. »Ach, nur eine kleine Schlampe aus dem Arbeitermilieu. Allerdings auffallend hübsch. Das muss ich zugeben. Wir fanden sie alle total süß, aber sie wollte keinen von uns Schülern zum Freund haben. Da konnte man nichts machen. Vielleicht ist die Vergewaltigung nur aus diesem einzigen Grund passiert? Doch wer kann das schon wissen?«, erwiderte Andreas Kramer völlig unberührt.


»Und woher kamen die K.o.-Tropfen, die bei der Party verwendet wurden?«, hakte der Apotheker nach. »Keine Ahnung. Woher soll ich das denn wissen? Was habe ich mit den Aktionen meiner Mitschüler zu tun? Ich war nur als Zeuge geladen – nicht als Angeklagter«, sagte Andreas. »Na, dann lass beim nächsten Mal nach deiner Nachtschicht die Rezeptur besser nicht auf dem Labortisch liegen. Dein Vater könnte sonst explodieren. Hast du das verstanden, mein Sohn?«


Andreas Kramer schluckte. Ein dicker Kloß steckte plötzlich in seinem Hals. Keinen einzigen Ton konnte er in diesem Moment herausbringen. Nichts ging mehr. Zu sehr hatte ihn der Vater mit seiner Aussage schockiert, dass er seinen Sohn jederzeit mit auf die Anklagebank bringen konnte, wenn er das wollte. Und das alles nur wegen ein paar K.o.-Tropfen und der Vergewaltigung einer kleinen Schlampe, über die in einer einzigen Nacht fast alle Jungen seiner Klasse drüber gerutscht waren? Das durfte doch wohl nicht wahr sein? Warum sollte er sich Gedanken um das Opfer machen?


Sicher. Unter den Mädchen seines Wohnortes ging mittlerweile die nackte Angst um. Sie nahmen mittlerweile in der Disco oder auf jeder Party ihr Glas sogar mit aufs Klo. Sie fürchteten, es träufelt ihnen sonst jemand K.o.-Tropfen ins Getränk. Und so wurde es auch für den Sohn des Apothekers auf Partys nun immer schwerer, an die Gläser der potentiellen Opfer heran zu kommen. So leicht wie am Anfang war es längst nicht mehr. Die Mädchen waren vorsichtig und misstrauisch geworden, wollten auf keinen Fall mittels K.o.-Tropfen betäubt und missbraucht werden.


Richtig schlimm wird es, wenn dann trotz aller Vorsicht doch etwas passiert ist, was die Mädchen eigentlich verhindern wollten. Erinnert sich das Opfer an wenig bis gar nichts und liegt kein medizinischer Nachweis über eine bestimmte Substanz im Körper des Opfers vor – dann wird es sehr schwierig. Manche Rechtsanwälte raten in solchen Fällen von einer Anzeige ab. Ganz anders sieht es aus, wenn ein Opfer sehr genau schildern kann, was vor der Verabreichung der K.o.-Tropfen auf der Party oder in der Disco vorgefallen ist – und sich später obendrein noch Spuren eines Sexualkontakts finden lassen. Damit können Anwälte arbeiten. Schließlich wollen sie den Prozess gewinnen.


Viele Mädchen und Frauen gehen inzwischen auch dazu über, geschmacksneutralere Getränke zu konsumieren, wenn sie ausgehen. K.o.-Tropfen sind in der Regel farb- und geruchlos. Starke Aromen wie etwa in Cocktails überdecken den salzigen oder seifenartigen Geschmack dieser Substanz im Getränk. Es ist für die Ärzte sehr schwierig, GBL im Blut oder Urin nachzuweisen. Meist ist schon wertvolle Zeit verstrichen, bis ein Opfer überhaupt reagieren kann. Leider ist es erschreckend einfach, an GBL heranzukommen – das Zeug ist bekanntlich sogar in Form von Felgenreiniger oder Graffiti-Entferner im Internet erhältlich. Diese Substanz unterliegt nicht dem Betäubungsmittelgesetz. Im Prinzip kann sie jeder kaufen. Trotzdem ist der Handel verboten, weil GBL als bedenkliches Arzneimittel einzustufen ist. Gehandelt wird natürlich trotzdem damit. Was sonst?!


Doch genauso wie die Einen versuchten, sich vor Übergriffen zu schützen, blieben andere Schülerinnen extrem leichtsinnig. Sie gingen weiterhin auf die tollen Partys der Oberstufenschüler aus der High Society des sogenannten Landadels. Mit K.o.-Tropfen betäubt wachten einige der Mädchen vollkommen desorientiert im Keller eines leer stehenden Hauses auf…


Der Kick, bei ihren Vergewaltigungen erwischt zu werden, spornte die Jungen nur noch mehr an, etwas zu riskieren. Nur Pornofilme drehten sie keine mehr von ihren Aktionen. Es war ihnen eine Lehre, dass drei ihrer Klassenkameraden deswegen erwischt und verurteilt worden waren. Das wollten sie sich nicht antun. Immerhin stand ihnen der Sinn nur nach Spaß und sexueller Befriedigung – nicht nach Knast. Denn selbst das Geld eines reichen Vaters ist heutzutage keine wirkliche Garantie mehr, um den vergewaltigenden Sohn von seinen Sünden rein zu waschen. Gerät man an einen unbestechlichen Richter, hat man Pech gehabt. So läuft das.


Trotzdem veranstalteten die Oberstufenschüler weiterhin ihre wilden Partys. Und wenn ein Mädchen das Getränk mit den verabreichten K.o.-Tropfen nicht freiwillig trinken wollte, dann kippten sie es ihr auch schon mal gewaltsam in den Mund und zwangen sie, es hinunter zu schlucken. Die Einfälle der Jungen wurden von Party zu Party immer skrupelloser. Die Eltern dieser unverbesserlichen Söhne ahnten insgeheim, was ihr Nachwuchs heimlich trieb, aber sie unternahmen nichts dagegen. Hätten sie es getan, wäre vielen Mädchen ein derart trauriges Schicksal wie das von Katja S. erspart geblieben. Stattdessen konzentrierten sie sich darauf, ihren Familiennamen von Schuld reinzuwaschen…





Kapitel 2




Andreas Kramer on Tour in Concert. Es war wieder soweit. Zusammen mit seiner Band rockte der Sohn des Apothekers die Bühne. In jedem Jahr nahm er sich dafür ein paar Wochen Urlaub von der Schule, die er ohnehin nicht leiden konnte, um Musik zu machen. Das geht durchaus, wenn man einen finanzstarken Vater hat, der stets eine relativ hohe Spende für die Schulprojekte einbringt. Dann hat man als Sohn grundsätzlich Sonderstatus, wenn die Schule auf dem Land liegt. In der Großstadt wäre es etwas schwieriger, sich auf der Basis selbst zu beurlauben. Doch es würde sicher auch möglich sein. Da war sich der Oberstufenschüler ganz sicher.





Dieses Mal trat seine Band, die den Namen “Tramps on Tour“ trug, in den Städten Aachen, Köln, Düsseldorf und Oberhausen auf. Zu einem kleinen Grad von Berühmtheit hatten die fünf Schüler es immerhin schon gebracht während der letzten Jahre. Es reichte zwar noch nicht für die ganz großen Bühnen und die ganz großen Shows, aber es lief ganz gut. Andreas war der Mann am Keyboard, Tom der Leadsänger, Johannes prügelte das Schlagzeug, Kevin und Mike spielten jeweils Bass- und E-Gitarre. Von hoher Qualität waren ihre selbstgeschriebenen Songs noch nicht. Doch sie waren extrem schrill und laut. Das kam sehr gut an bei ihrer Zielgruppe: Den Teenagern zwischen 12 bis 18. Also brüllten sie weiter ihre Texte ins Mikrofon und rockten die Bühne.


Der junge Mann am Keyboard war der unauffälligste von allen. Er trug sein gelocktes blondes Haar im Gegensatz zu den vier anderen Bandmitgliedern ordentlich und kurz geschnitten. Während die anderen ihre Langhaarmähnen wild schüttelten und in viel zu engen schwarzen Lederhosen über die Bühne sprangen, blieb er ganz ruhig im Blue-Jeans-Look an seinem Keyboard. Er achtete eben immer auf den richtigen Ton. Sonst hätte man vor lauter Gebrüll und Gekreische seiner Kollegen kein einziges der Lieder mehr erkennen können. Keiner der fünf jungen Männer hatte jemals eine Musikausbildung absolviert. Alles, was sie konnten, hatten sie sich selbst beigebracht. Dafür hatten sie viele Stunden im schalldichten Garagenraum von Toms Eltern verbracht und geübt. Sehr laut und ungesund. Zwei von ihnen konnten seitdem kaum noch etwas hören. Beide würden wohl schon bald ein Hörgerät brauchen.


Jedenfalls hatten diese fünf Sternchen am großen Musikerhimmel bereits gelernt, was man auf der Bühne auf keinen Fall sein durfte: Nämlich ein Arsch. Das nahm einem das Publikum megamäßig übel. Auch Hochmut und Arroganz, wie sie von Oberstufenschülern der High Society gern überall gezeigt wurden, kommen bei den Fans gar nicht gut an. Und sie verzeihen nichts. Egal, ob man vergessen hat, sich für einen auf die Bühne geworfenen Slip zu bedanken oder für den rosa Teddy einer anderen Anhängerin. Natürlich ist das total albern und blöd, aber so sind die verliebten Fans nun einmal, wenn sie ihre Stars anbeten.


Dabei müssen es nicht einmal Marilyn Manson oder Guns N' Roses sein – auch der Sohn des Apothekers hatte mit seinen 17 Jahren schon eine beachtliche Sammlung an Mädchenschlüpfern und bunten Plüschtieren in seinem Zimmer. Und nach jedem neuen Auftritt brachte der neue Schlüpfer und Teddybächen mit. Natürlich kann das Spielen in einer Band ein cooler Weg sein, einen neuen Musikstil zu erschaffen, den andere mögen. Denn es gibt noch keinen Ersatz für das Livespielen. Außerdem kann man sich on Tour viel von anderen Bands abschauen. Auch die Konkurrenz schläft nicht.


Besonders schlimm war auch für Andreas Kramer und seine vier Freunde das Lampenfieber. Sie wollten unbedingt Erfolg haben mit ihrer Musik. Aber es war so unendlich schwer, sich mit Lampenfieber auf die Bühne zu trauen – vor so viele Menschen. Ein einziger Fehler und die würden pfeifen, grölen und sich von ihren Stars abwenden. Die Band musste also immer in Topform sein, wenn sie die Bühne betrat – auch wenn alle gerade erkältet waren oder eine lange Nacht zwischen Alkohol und Kokain hinter sich hatten. Man durfte es ihnen nicht ansehen. Gutes Aussehen und gute Stimmung mussten die Fünf also immer mitbringen. Die Fans erwarteten von ihnen, dass sie Lust hatten, Musik zu machen. Nach einer Weile betraten die Jungs von “Tramps on Tour“ nur noch angeheitert die Bühne. Ein paar Drinks konnten wunderbar dabei helfen, sich vor dem Konzert aufzulockern, fanden sie. Doch viel zu viele Drinks können hierbei auch mehr kaputt machen als dass sie helfen.


Auch Prügeleien auf der Bühne kommen nicht gut an. Das ist sicher. Natürlich ist die Stimmung innerhalb der Band nicht immer die beste, wenn man wochenlang gemeinsam on Tour ist und sich gegenseitig ertragen muss. Da kommt es auch schon mal zu Meinungsverschiedenheiten, Streit und Wutausbrüchen. Trotzdem sollten sie das besser hinter der Bühne austragen, wenn ihnen ihre Karriere als Musiker wichtig ist. Die Stimmung kann plötzlich verdammt angespannt sein, besonders wenn man es mit sehr großen Egos zu tun hat wie beispielsweise dem von Andreas Kramer. Heute war mal wieder so ein Auftritt, bei dem die Bandmitglieder aneinander gerieten – zum Frust der Fans. Mitten in einem Song, den die Leute lieben, aufzuhören und im Wutanfall seine Gitarre zu zertrümmern kommt nicht gut an. Insbesondere nicht bei einem Festival mit straffem Zeitplan.


Natürlich wird es immer wieder Auftritte geben, bei denen fast alles schief geht. Da sich die junge Band on Tour keinen Techniker leisten konnte, hatte sie – nach den ersten schlimmen Erfahrungen – immer für jeden ein zweites Instrument dabei, für den Fall, dass das erste Instrument den Geist aufgibt. Trotzdem war es ein blödes Gefühl, das Publikum warten lassen zu müssen bis alles wieder funktionierte. Immerhin hatten diese Leute alle Eintritt zahlt, um die Band spielen zu sehen und zu hören. Diskussionen der Bandmitglieder interessieren die Fans nicht – sie wollen die Musik hören.


Aber sicher doch. An manchen Tagen hatte auch Andreas Kramer die Nase voll von der Musik. Der Schüler wollte dann kein Konzert spielen, kein Rockstar mehr werden: Er hatte sich gerade mit den anderen Bandmitgliedern gestritten, der Kaffee im Hotel schmeckte absolut nicht, das Frühstücksei war zu hart gekocht und die Erdbeermarmelade viel zu süß. Trotzdem hatten die Fans bereits für den Eintritt bezahlt. Also musste er zumindest so tun als würde es ihm Spaß machen, die Bühne für diese Fans zu rocken. Das war eben eine der Schattenseiten im Leben eines Rockmusikers. Das hatte sich der Sohn des Apothekers ganz anders vorgestellt. Eigentlich wollte er schon aus der Band austreten. Es machte ihm überhaupt keinen Spaß mehr, Musik zu machen. Doch die anderen hatten ihn auch dieses Mal wieder überredet, es sich nochmal zu überlegen. Sie brauchten den Mann am Keyboard – mehr als ihnen lieb war.


Backstage vor der Umkleidekabine warteten schon wieder einige Groupies, die es nicht abwarten konnte, mit einem oder mehreren der Bandmitglieder ins Bett zu springen. Und das, obwohl die Musiker jetzt eigentlich nur müde und kaputt waren, ihren Feierabend genießen wollten – ganz ohne Weiber. Neben den Groupies standen noch eine Reporterin und ein Fotograf von einer Zeitung sowie mehrere Teenager, die lediglich Autogramme haben wollten. »Mann, die Kleine da vorne ist ja echt süß. Die würde ich garantiert nicht von der Bettkante schubsen. Schade, dass sie kein Groupie ist«, flüsterte Tom, der Leadsänger.


Es muss verflucht einfach sein, sich Hals über Kopf in Musiker zu verlieben. Immerhin lauschen die Mädchen stundenlang deren Songs. Sie fühlen sich schnell in der akustischen Gegenwart der Musiker wohl. Egal ob Musikvideos oder Interviews, immer sehen sie perfekt aus. Sie sind viel intelligenter und gebildeter als andere Männer. Zumindest präsentieren sich einige von ihnen so, damit sich ihre Musik besser verkauft. Auch hautnah auf der Bühne werden sie von tobendem Applaus begleitet. Sie sind wie Götter in Menschengestalt und fast jedes Mädchen will sie haben. Doch kann das Hochglanzbild mit dem realen Menschen dahinter wirklich mithalten? Ist der Typ tatsächlich so nett, edel, hilfreich und gut wie er beworben wird? Oder ist er genau so ein Halbaffe wie die anderen Männer, die nicht auf der Bühne stehen? Welches Mädchen kann das schon wissen, bevor es sich auf seinen Star eingelassen hat?
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